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Die Kabinettsberatungen über die Agrarvorlage
Erörterung der genossenschaftlichen Probleme— Die Landwirtschaft

stellt ein Zndustrieprogramm aus
TU . Berlin , 28. Febr . Amtlich wir - mitgeteilt : Die agrar-

volitifchen Beratungen - es Reichslabinetts unter Vorsitz - es
Reichskanzlers Dr . Brüning,  an denen auch - er inzwi¬
schen nach Berlin zurnckgekehrte Neichsbankpräsident Dr.
Luther  teilnehmen konnte, würben Samstagvormittag
fortgesetzt. Im Vordergrund der Erörterung standen vor
allem di« genossenschaftliche« Probleme , die tags zuvor mit
dem Neichsverbanü - er Deutschen landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaften in der Reichskanzlei ausführlich durchge¬
sprochen worden waren . Anfangs dieser Woche ist eine ein¬
gehende Aussprache der zuständigen Stellen mit dem Ziel
der Zinsverbilligung  tn Aussicht genommen . Die
Agrarpolitischen Beratungen des Reichskabinetts werden
heute vormittag fortgesetzt.

Ein Jndnstricprogr »>nm - er Landwirtschaft.
Wie die »Landwirtschaftliche Wochenschau" erfährt, hat die

Haltung des R , ichsverbandes der Deutschen Industrie und
des Industrie - und Handelstages zu den Agrarvorlagen in
führenden landwirtschaftlichen Kreisen den Plan reifen lassen,
ihrerseits ein Jndustrieprogramm  aufzustellcn . Es
dürfte nicht bestritten werden können, daß die Industrie
durchaus nicht überall vorbildlich sei. Gerade die von - er
Industrie selbst immer wieder betonte« Schwierigkeiten der
Zndustrieniirtschast, insbesondere die große« Stillegungen
der letzten Zeit , bewiesen, daß unsere deutsche Industrie «och
in mancher Richtung verbesserungsbedürftig set. Das beziehe
sichu. a. auch aus die Absatzvrganisation und auf die Wer¬
bung, bet der gerade die letzte Grüne Woche in Berlin
schlagend bewiesen habe, wie rückständig  die Industrie
nicht nur gegenüber der ausländischen Konkurrenz, sondern
auch gegenüber Ser Landwirtschaft set. Die volkswirtschaftlich
verfehlte und schädliche Absatzpolitik der Industrie zeige sich
auch in - er von landwirtschaftlicher Seite seit Jahren kriti¬
sierten Praxis , industrielle Produktionsmittel für den inten¬
siven landwirtschaftlichen Betrieb der ausländischen Land¬
wirtschaft z« erheblich billigeren Preise « , als der deutschen
Landwirtschaft zur Verfügung zu stelle», so daß die Konkur¬
renzfähigkeit der deutschen Landwirtschaft beeinträchtigt und
zugleich durch die vielfach unter den Selbstkosten liegende»
Auslandspreise das Dcrlustsoldo Ser Industrie vergrößert
werde.

Graf Kalckreuth zur Osthilse.
Auf der Gcsamtvvrstandssttzung des LandbunLcs, Provinz

Sachien, in Halle  hielt der Präsident des Reichslandbun»
des, Gras von Kalckreuth,  ein Referat über die agrar¬
politische Lage, tn dem er das geplante neue Osthilfeg ŝetz

einer Kritik unterzog . Nach eingehender Würdigung - er Ost¬
hilfe stellte er abschließend fest:

„Das Osthilfcgesetz muß ln seiner Gesamtheit als unzu¬
reichend und unzulänglich  bezeichnet werden, be¬
sonders deshalb, weil die generelle Lastensenkung nicht in den
Vordergrund der Hilfsmaßnahmen gestellt ist. Auch die vor¬
gesehene Art der landwirtschaftlichen Entschuldung läßt nicht
die Hoffnung aufkommen, daß die Umschuldung schnell Platz
greift . Der Einfluß Preußens kan» nicht als gebrochen an¬
gesehen werden. Die Mirtwirkung - er Landwirtschaft ist nicht
in genügendem Matze sichergestellt. Auch eine Verlängerung
des Bollstreckungsschutzes ist nicht erfolgt . Mit Rücksicht dar¬
auf, daß die Voraussetzung für eine erfolgreiche Osthilfe,
nämlich die Wiederherstellung der Rentabilität der Landwirt¬
schaft nicht erfüllt ist und die eben erwähnten Hauptforde¬
rungen des Reichslandbundes unberücksichtigtgeblieben sind,
wird auch dieses Gesetz dem deutschen Osten keine
Rettung  bringen.

. E<n Appell Hinde«b«rgs
Der deutschnationale Reichstagsabgeordnete Wege -Lud-

wigsdorf hatte an den Reichspräsidenten ein Schreiben ge¬
richtet, in dem er u. a. a» den Reichspräsidenten die drin¬
gende Bitte richtet, dafür Sorge zu tragen , daß ungesäumt
etwas burchgreiferrdeS für die Landwirtschaft des
Ostens  geschehe» möge. Der Reichspräsident hat hierauf
dem Abgeordneten Wege folgendermaßen geantwortet:

„Von Ihrem Schreibe » vom 18. Februar habe ich mit vol¬
lem Verständnis für die tm Landvolk der Grenzmark herr¬
schende sorgenvolle und ernste Stimmung Kenntnis genom¬
men. Ich verfolge die Lage der deutschen Landwirtschaft mit
besonderem Interesse und begleite alle brauchbaren Vor¬
schläge zur Besserung der Not, namentlich im Osten, mit
tätiger Mithilfe . Durch die in Len letzten Tagen vom Reichs-
kaüinett verabschiedeten Gesetzentwürfe soll dem Osten durch
weitere vor der Verabschiedung stehende Maßnahmen der
deutschen Landwirtschaft insgesamt eine durchgreifende und
alsbaldige Hilfe gebracht werden. An meiner Mitarbeit hier¬
bei hat es bisher nicht gefehlt und wird eS auch künftig nichit
fehlen. Leider muß ich aber zur Zeit Ihre und
Ihrer Fraktionskollegen praktische Mit¬
arbeit bei der Gesetzgebung des Reiches ver¬
missen.  Ich muß daher Ihren Appell an mich damit er¬
widern , daß ich an Sie und Ihre Parteifreunde den dringen¬
den Ruf richte, bei den bevorstehenden, für die deutsche Land¬
wirtschaft lebenswichtigen gesetzgeberischenArbeiten nicht ab¬
seits zu stehen, sondern tatkräftig mitznhelfen ."

Michsbannerausmarsch in Berlin
TN . Berlin , 28. Febr. Das Reichsbanner Schwarz-Not-

Gold veranstaltete Um Sonnkag im Lustgarten seinen ange-
künöigten Appell, mit dem die erste Phase der inneren Orga-
nisation abgeschlossensein soll. In Truppen rückten die ein¬
zelnen Formationen lStaffelformatione », Schutzformatio¬
nen, Jnngbanner ) nnd FahnenabteilungeN durch die fest¬
gesetzten Straßen . Kleinere kommunistische Trupps , die zum
Lustgarten vorzudringci , versuchten, wurden von - er Poli¬
zei mühelos abgedrängt.

Nachdem die Mannschaften vor dem Schloß Aufstellung
genommen hatten, hielt Vundesführer Hörsing  eine An¬
sprache, in der er u a. ausfnhrte : Jeder Neichsbannermann

-ln seinem Gau set jederzeit bereit, zu marschieren, zu kämp¬
fen nnd zrt siegen, wenn es die Verteidigung der Republik
und der Demokratie erforderten. 160 000 Mann seien im
Laufe der letzten Monate in einem ersten Kursus einer be¬
sonderen Ausbildung unterworfen worden. Ein erstes Auf¬
gebot, dem je nach Notwendigkeit ei» zweites und drittes
folgen würden, stehe heute tn 82 Ganen marschbereit. Das set
keine Soldatcnspicleret , die Bereitstellung und Ansbildung
sei Notwehr - nnd Abwehrhandlung  derjenigen
unter den Republikanern gewesen, die rechtzeitig und richtig
erkannt hätten, daß die Gewalthausen, die gegen die Republik
vorstießen, zurückgewiesen werden müßten. Das siebenjährige
Ringen mH dem Gegner und leider auch mit dem Unver¬
stand in den Rethen der Republikaner sei hart nnd opfer-
voll, aber Nicht vergeblich gewesen. Hakenkreuz und Sowjet¬
stern hätten im Parlament versagt oder seien ihrer Pslicht
entflohen. Auf der Straße würbe mau sie nicht anskvmmen
lassen.

Der Gegner set von heute an unmöglich, denn alle ge-
waltanbetenden ober kriegslüsternen Gegner der Demokratie
sähen heute die Macht - er staatstreuen Organisation und
würden sich hüten loszuschkagen. Das Reichsbanner könne
seine Aufgabe nur erfüllen , wenn eö niemals Partei werde.

Es könne nur die überxarleiliche Schutzorgaui

jatton der Republik  und der Demokratie sein und
bleiben. Die republikanischen Parteien sollten endlich Schluß
machen mit der Duldsamkeit gegenüber den Feinde » der
Demokratie . Sein , Hörstngs , Kriegsplan zur Niederringung
der Arbeitslosigkeit müsse Programm werde». Des deutschen
Volkes Not sei der Feind , - er überwunden werden müsse.
Mit ihr würde der Radikalismus von selber falle«. Der
Redner schloß mit einem Hoch auf die Republik.

Weitere große Reichsbannerkun- gebungen fanden gestern
in Magdeburg , Frankfurt und München statt.

Hillerkundgebung in Braunschweig
Hitler übex de» Ideengehalt - es Nationalsozialismus
TU . Brannschweig , 23. Febr. Auf dem Parteitag deS

Gaues Hannover -Braunschweig - er NSDAP , sprach Hit¬
ler  am Sonntag über den Ideengehalt - es Nationalsozia¬
lismus . Viele sagten, so begann er, von der nationalsozia¬
listischen Idee könne man nicht leben. Di « Wirklichkeit sei
hart und es sei in ihr kein Platz für ideales Handeln . Der
Gegner aber erringe mit seinem Realismus auch keine Er¬
folge. Das Proletariat stehe nicht auf, wie ihm verheißen
worden sei, sondern es sinke immer tiefer . Die National¬
sozialisten träten für den Idealismus ein, well derhöchste
Idealismus zugleich der größte Realismus
sei. Von der kommunistischen Weltanschauung unterscheide
sich der Nationalsozialismus dadurch, daß dieser jedem die
Autorität gebe, die ihm zukomme, während der Kommunis¬
mus die Menschen zu Tieren mache. Das deutsche Volk ver¬
lange einen bestimmten Lebensstandard und einen Anteil an
den Kulturgütern , der dem entspreche, was es der Welt an
Kultur schenke. Wir hätten kein Recht, so zu leben, als handle
es sich nur um die kurze Spanne eines Menschenlebens.
Wenn erst die bolschewistische Menschheitssendnng aus
Deutschland Überareise, set keine Zeit mehr sür eine Idee.
Fm Kamps um das Leben müsse ein Volt geschlossen seine
Kraft als Nation «insetzen. Aber das Feld sei nicht nur zu

-bestellen , sondern auch zu schützen, und webe dem Volk, das

Tages-Spiegel
TuS Reichskabinett setzte die Beratung - er Agraroorlage

fort. I » Landwirtschaftskreifeu plant man gegenüber den
Einsprüchen - er Industrie ein Jndnstrieprogramm auf,
-«stelle« ; bekanntlich hat chie Industrie sür di« Landwirt»
fchaft das gleiche besorgt.

*

Der Reichspräsident richtete eine » Appell a« Sie dentsch-
nationale Fraktion , im Interesse - er Landwirtschaft ihre
Mitarbeit im Reichstag wieder a« fzunehme«.

»
Am Sonntag fanden in Berlin und andere« Großstädten deiö

Reiches Reichsbauneranfmärsche statt» die überall ohne
nennenswerte Störung verliefe «.

»
Reichskanzler Dr . Brüning nnd Netchsaußeuminister Dr.

Cnrtius werde» der Einladung der österreichische« Regie,
rnng z« einem Wiener Besuch anfangs März Folge lei¬
sten, wenn die parlamentarische Lag« ihre Abwesenheit dann
gestattet. ^

»
Im Hanptansschuß des NeichsverbandeS der Deutschen In-

bnstrie wurde nach einem Bortrag Dr . Stegerwalds ei«
gesetzlicher Zw«ng znr Verkürz» «« »er Arbeitszeit avge,
lehnt « nb die möglichst rasche Senkung der Gestehungs¬
kosten als bestes Mittel znr Beseitigung der Arbeitsnot
bezeichnet.

vergesse, - aß Pflug und Schwert aus ein und Semseben Me¬
tall seien. Nicht im Schwert allein liege die soldatische Kraft.
Ueber allem stehe der Geist.

Anläßlich des Hitlertages kam eS in verschiedenen Teilen
der Stadt -n blutigen Zusammenstößen.

Lawinensturz auf eine Bergmannssiedlung
Ei « Hans von ei««« Lawine durchschnitten. D *e

Bewohner schwer verletzt geborgen.
TU . Bozen , 23. Febr . Große Verheerungen richtete eine

Lawine in der Bergmannsstcdlung Masern an, die in 2100
Metern Höhe liegt . Die Schneemassen wurden über die Tal¬
mulde auf den gegenüberliegenden Hang geschleudert, wo
die Wohnbaracken der Bergleute liegen . Die Lawine durch¬
brach die Außenwand einer Baracke und drang in die Woh-
nung - es Bergmanns Reiner ein. Die Küche, sowie zwei
Stuben , in denen der Bergmann mit seiner Frau und seinen
fünf Kindern schlies, wurden völlig vernichtet. Der Berg-
mann Reiner wurde ebenso wie seine Frau von den Schnee¬
massen zur Seite geschleudert. Während die Frau wie durch
ein Wunder unverletzt blieb, hatte Reiner einen Wirbel¬
säulenbruch erlitten . Die fünf Kinder waren in den Schnee¬
massen begraben und mußten von den Kameraden Neiners
gesucht werde». Sie wurden nach längerer Zeit bewußtlos
und mit schweren Ersticknngs- und Ersriernngserscheinnnge»
geborgen. Glücklicherweise hatten die Wiederbelebungsver¬
suche bei allen fünf Kindern Erfolg . Die Verletzten können
nicht ins Tal gebracht werden, da die 25 Kilometer lang«
Drahtseilbahn , die im Winter die einzige Berbindungsmög-
lichkeit mit der Bergmannssiedlung darstellt, infolge des Un¬
wetters nicht betriebsfähig ist.

Wiebe« e«u schweres Lawtnennnglück
TU . Innsbruck » 28. Febr. Die Lawinengefahr in de»

Bergen hat in den letzten Tagen ungeheuer zngenommen.
Am Sonntag abend wurde am Patscherkofel «ine ans sünf
Damen und Herren bestehende Partie von einer Lawine ver¬
schüttet. Während rin Teilnehmer unverletzt davonkam,
wurde eine Dame zur Seite geschleudert, wo sie mit gebro¬
chenen Beinen liegen blieb. Dt « übrigen drei Teilnehmer
wurden in den Schneemassen begraben. Gegenwärtig sind die
Bergungsarbeiten im Gange.

Revolution in Peru
TU . London» 28. Febr. Nach Meldungen a«S Buenos

Aires ist die revolutionäre Bewegung in den Südstaate»
Perus erneut aufgeflammt . Mehrere Garnisonen sind bereits
zu den Revolutionären übergegangen . Auf »er Seite der
Aufständischen befindet sich auch die Garnison Arequipa , die
die August-Revolution in Bewegung gebracht hat und die
nunmehr wegen angeblich unerfüllter Versprechungen gegen
die neue Regierung revoltiert . Ein großer Teil der Flotte
scheint den Ansstand zu unterstützen.

Kommnnistcnputsch i« Paraguay
TU . Nenyork , 23. Febr . Wie aus Paraguay gemeldet wird,

haben in der Stadt Encarnacion zweihundert Kommunisten,
die sozialistische Republik ausgerusen . Später flüchteten sie,
nachdem sie 1,v Millionen Pesos aus den Banken geraubt
hatten. Di « Ordnung konnte durch die Regierungstruppeu
wieder hergestellt werde«,



Die französische Polen-Milliarde
Deutschland, England. Polen als Kreditnehmer

Industrie und Landwirtschaft
Entschließung des ^ eichsverbandes der Deutsche« Industrie

zur Krage der Agrarpolitik.
Der Borstand des Netchsverbandes der Deutsche» In¬

dustrie faßte zur Frage der Agrarpolitik eine Entschließung,
i» der eS u. a- heißt: Die deutsche Industrie hat die von der
Rcichsregierung burchgeführtenMaßnahmen zum Zwecke der
Lrmeiterung und Verbesserung in der landwirtschaftlichen
Produktion und W.ebergewinnung der Rentabilität inner¬
halb der deutschen Landwirtschaftin weitem Umfange unter-
stiitzt. Der Neichsverband der Deutschen Industrie hat immer
betont, daß damit verbundene Nachteile von der Allgemein¬
heit tm Interesse der Erhaltung einer gesunden und kauf¬
kräftigen deutschen Landwirtschaft vorübergehend getragen
werden müssen. Wen» jetzt in Verfolg der landwirtschaft¬
lichen Wünsche wegen eines weitgehenden Zoll¬
schutzes  der agrarische» Veredelungsprvbuktton , der Er¬
zeugnisse des Gartenbaues und für Tiere , Fleisch, tierische
Produkte, sowie für Holz und andere wichtige industrielle
Rohstoffe in einer Denkschrift des Reichsernährungsministe-
rtumS wettere Mittel in solch großem Ausmaße gefordert
werden, so muß dagegen die Industrie die ernstesten
Bedenken  aussprechen

Es ist klar, baß die Verwirklichung derartiger Maßnahmen
die handelspolitischen Beziehungen Deutschlands stark ge¬
fährden muß. FitrdenbeutschenExportsind mehr
als drei Millionen beut sch« Arbeiter undAn-
gestellte tätig.  Auf die Aufrechterhaltung dieses Expor¬
tes und aus seine weitere Steigerung kann angesichts der
besonderen Lage Deutschlands nicht verzichtet werbe». Die
nach Meinung des Innenministers zu erhoffende Steige¬
rung der landwirtschaftlichen Kaufkraft auf den von der
Landwirtschaft vorgeschlagenen Wege» kann nicht im ent¬
ferntesten die Schäden auSgleichen, die für die Gesamtwirt¬
schaft durch Gefährdung des Exportes  entstehen
kann. Die durch wettere ZollcrhShungen für die obengenann¬
ten Erzeugnisse elntretenben handelspolitische» Schwierig¬
keiten müssen zweifellos den Druck auf de« Erlös für die
deutschen Ausfuhrwaren verschärfen. Daraus muß sich
zwangsläufig und organisch eine Verminderung der inner¬
deutschen Eesamtkaufkraft entwickeln, die sich letzte» Endes
in einem Druck auf die Preise der landwirtschaftlichen Pro¬
duktion äußern kann. Die geplanten neuen Zollmaßnahmen
müßte» in ihrer Endwtrkung der Landwirtschaft einen viel
gröberen Schaden  zufügen als sie vorübergehend in
einzelnen Fällen Erleichterungen bringen können.

Wenn sich der Neichsverband der Deutschen Industrie so¬
mit energisch gegen weitere Zollerhöhungen auf den genann¬
ten Gebieten ausspricht, so tritt er umso nachdrücklicher für
eine weitgehende und ausreichende Förderung der
agrarischen Veredelungsprobuktion durch
innerwirtschaftliche Maßnahmen  ein . Bereits
vor Jahresfrist hat er in einem agrarpolitischrn Gutachten
auSsührlich die Ueberzeugung begründet, daß eine wirkliche
Gesundung der deutschen Landwirtschaft nicht möglich ist,
ohne eine umfassende und planmäßige, aus Förderung der
Selbsthilfe abgestellte Agrarpolitik , die sich die Senkung der
landwirtschaftlichen Produktionskosten, die Verbesserung der
Qualität und die Reform der Absatzorganisation zum Ziele
setzt. _

Vor einer Regierunqskrise in Australien?
TU. London, 23. Febr . Die Tagung der australischen Ar¬

beiterpartei , die in Sidney stattfand, ist in völliger Verwir¬
rung auseinandergegange«. Die Gegensätze werden als un¬
überbrückbar angesehen. Es besteht so gut wie keine Aus¬
sicht, daß eine für den Samstag anberaumte Konferenz zwi¬
schen dem australischen Ministerpräsidenten , dem Finanz-
minister und den Vertretern der Banken zu einem Ergebnis
führen wird Sollte die Negierung auf der Durchführung
ihre» Planes zur Verstaatlichung der Banken beharren , so
sei, wie . Exchange" aus Canberra meldet, mit ihrem Sturz
in aller Kürze zu rechnen.

Die Uebcreignung - er Eisenbahnlinie Kattowttz—Brom¬
berg—Gdingen an Frankreich ist nunmehr vollzogen. Die
monatelang geführten Beratungen zwischen der polnischen
Negierung und dem NüstungSkonzern Schneiber-Creuzvt,
-er schon beim Bau der Bahn die Führung gehabt hat und
hinter dem die Bank Paris du Nord steht, wurden zum Ab¬
schluß gebracht. Polen leistet fünfundzwanzig Jahre Ver¬
zicht auf die Oberhoheit über seine wichtigste wirtschaftliche
und militärische Bahn, verzinst den Franzosen eine Milliarde
Franken zu dem ungeheuer hohen Satz von zehn Prozent,
einer harten Bedingung, gegenüber der die Zusicherung des
Ausbaues der Bahnlinie zu einer doppelspurigen Strecke
sehr wenig besagen will.

Für eine Milliarde Franken legt Frankreich die Han- auf
die vermutlich wertvollste Konzession, die Polen überhaupt
zu vergeben hat. Sie überragt gewiß noch die Sorge um die
Zündhölzerbelieferung der polnischen Bevölkerung, eine Auf¬
gabe, die auch hier Herr Kreuger gegen eine seiner Streich-
holzanlelhen bereitwilligst übernommen hat, und bietet den
Franzosen weit größere tatsächliche Sicherheiten, als sie die
Amerikaner für ihre StabilisierungSanleihe erhielten.

An diesem polnischen Schicksal können wir Deutschen mit
erschreckender Klarheit erkennen, in wie schlechte Gesellschaft
wir gestoßen wurden. Bcfteht nicht eine peinliche Aehnlich-
keit zwischen Sem Anleiheweg dieses Abentcurerstaates und
Deutschlands? Auch wir wurden durch amerikanische An¬
leihen „saniert", die auch uns zunächst zu mörderischen Zins¬
sätzen aufgezwungen wurden. Auch bet uns faßte Herr Kreu¬
ger während der Hilferbingzeit Fuß , und auch unsere Reichs¬
bahn wird durch die 120-Mtllionen -Mark -Vcleihung ihrer in
Händen des Reiches befindlichen Vorzugsaktien wenigstens
mittelbar einer französischen Bankgruppe haftbar- Allerdings
bekommt Deutschland noch lange keine Frankenmilliarde , son¬
dern schäbige zwanzig Millionen Mark französische Mitbetei-
ltgung an dem von Amerikanern burchgrführten Geschäft.
Aber welche Klötze wurden uns deswegen von der französi¬
schen Politik angebotcn, sollte» wir doch gleich die gesamten
Nevisionsansprüche preisgcben. Man ist in Parts der ver¬
ständlichen, aber doch gesa-hrenreichen Ansicht geworden, baß
inan für Geld alles haben kann, seitdem selbst England durch
Unterhändler Snowdens eine Verneigung vor dem franz.
Goldhort machen ließ. Das ist der andere Gesellschafter
Deutschlands beim Kreditnehmen. Fast märe man versucht
zu sagen, der bessere. Aber diese Steigerungsform gilt nicht
von dem Eigenschaftswort gut, sondern allenfalls im Ver¬
hältnis zu dem Eigenschaftswort schlecht, bas für Polen als
Teilnehmer französischer Kredite neben Deutschland und Eng¬
land als einzig möglicher Gradmesser in Frage kommt. Wird
Deutschland immer wieder durch innere Finanzverwlrrung
infolge unerträglicher Tribute und untragbarer Soziallasten
zu Anleiheversuchengetrieben, so stellt sich England in Parts
als Almosenempfänger gleichfalls wegen innerer Finanz¬
zerrüttung infolge unerträglicher Kriegsschuldenund untrag¬
barer Soziallasten ein. Frau Bondfield, der weibliche eng¬
lische Arbeitsminister , mußte dem englischen Parlament er¬
neut 20l) Millionen Mark für Erwerbsloscnzweckeabringen.
Wenn sie die in der Kasse hat, dann bleibt Herrn Snowden

Opfer des Grenzschmuggels
TU. Aachen, 23. Febr . Dieser Tage wurde eine Frau in

einem Wäldchen bet Palenberg beim Schmuggeln überrascht
und nach wiederholten Anrufen und Warnungsschüssen durch
einen scharfen Schuß schwer verletzt. Die Frau ist jetzt ihre»
Verletzungen erlegen.

*

Ein weiterer schwerer Fall ereignete sich in - er Nähe -es
Schlosses Nimburg bei Merkstein. Dort wurde eine 44jährige

immer noch die Sorge , woher er weitere still Millionen MarV
Fehlbetrag für die Sozialversicherungen hernehmen soll, zu
deren Bedarf von 2,7 Milliarden Mark ihm die Steuerzahler
„nur " 1,1 Milliarden und die Industriellen und Arbeitneh¬
mer nur 600 Millionen Mark -uschießen.

Die Franzosen sind so unfreundlich gewesen, sich in ihrer
Finanzmacht an dem Fall England in der ganzen Welt zu
spiegeln und gleichzeitig weitgehende politische, unter anderem
auch Deutschland betreffende reparationspolitische Ansprüche
geltend zu machen. England hat inzwischen erkennen lasse«,
daß es doch nicht daran denkt, für Geld Souveränttätsrechte
an Frankreich abzugeben. Deutschland ringt leidenschaftlich
um die Wiederherstellung seiner Souveränität trotz der Geld-
hergaben aus der ganzen Welt, die ihm durch die politische
und wirtschaftliche Raubpolitik der einstigen Entente, die tu
diesem Punkte immer noch heil und ganz geblieben ist, auf-
genötigt wurde». Polen dagegen veräußert freiwillig seine
Souveränität , nur um für eine neue Frist die Nisse, Brüche
und klaffenden Gefahrenlücken in seinem eitlen und überheb¬
lichen Staatsbau zu überdecken. Wie rasch wird seine Re¬
gierung mit dieser neuen Frankenmilliarde fertig werden?
Die Antwort auf diese Frage erhalten wir durch die Ereig¬
nisse der nächsten Monate. Auf jeden Fall wird die Milliarde
in erster Linie für Deutschland wirtschaftlich und politisch
fühlbar werben.

Politisch gestaltet sich durch diesen finanziellen Schachzug
Frankreichs die Korriborfragc eher noch verwickelter, als sie
bisher schon war. Das deutsche Land, das die Kluft zwischen
Deutschland und Ostpreußen einmal und bald wieder unter
deutscher Flagge Überdrücken still und mutz, wird durch
wesentliche Teile der französischenAnleihe und die lang-
dauernde Konzession erheblich vorbelastet. Deutschland steht
von jetzt ab nicht nur mehr gegen polnische Herrschasts-
ansprüche, sondern auch gegen die französischen Inhaber eines
ungeheuer wichtigen Ausbeutungsobjektes . Wenn man in
diesem Zusammenhang ganz von dem strategischen Rang der
Bahn absieht, bleiben die wirtschaftlichen Gefahren, die sie in
französischer, also im Gegensatz zu der polnischen Verwal¬
tung sach- und geschäftskundigerHand bekommt. Die Reichs¬
bahn wird vor eine schwerste Aufgabe gestellt, wenn sie ihren
wichtigen sttdvsteuropätschen Durchfuhrverkehr retten will,
namentlich da von Gdingen aus auch noch Trajektverüindnn-
gen zunächst nach Stockholm, später vermutlich noch nach
Kopenhagen geschaffen werden sollen. Mit der Reichsbahn
stehen sämtliche deutschen Häfen vor einer Verschärfung des
Wettbewerbs. Unmittelbar wtrtschaftsstörend gegen Deutsch¬
land wirkt die französische Polenmilliarde aber auch durch
ihre teilweise Verwendung zur Wetterfristung des kostspie¬
ligen, für Deutschland sehr schädlichen polnischen Ausfuhr«
prämiensystems. Das all7s sind Zusammenballungen von
planmäßigen Wirtschaftsschädigungengegen Deutschland, die
bei der Begründung der unvermeidlichen Ausrottung der
Revistonsfrage nicht übersehen werben sollten. Sie sind ein«
Mahnung mehr, nicht zu lange zu säumen Frankreichs Wacht
an der Weichsel ist eine neue Tatsache, die uns zweifellos
außergewöhnlich zu schaffe« machen wird.

Frau von Zollbeamten gestellt. Während die Beamte» noch
mit der Feststellung der Personalien beschäftigt waren, be¬
merkten sie weitere des Schmuggels verdächtige Personen
und wandten sich diesen zu. Diese günstige Gelegenheit be¬
nutzte die Frau zur Flucht und eilte über bas benachbarte
Bahngelände hinweg, als gerade ein Eilzug herannahte . Sie
hatte wohl die Absicht, den Zug zwischen sich und die Zoll¬
beamten zu bringen und so ihre Flucht zu sichern. Der Plan
gelang jedoch nicht. Sie wurde vom Zuge erfaßt und eine
Strecke weit mitgeschlelft. Der Tod trat auf der Stelle et».

>ver Ivü sul »oiisnMsü. .. ..
Aon, »» von Kurt Murtln

/A,v tteokto void kacken — dlavbckcuoir verboten
vopviiukt t>x Vernx .Konen Usdvntiuzcr Omam

„Was mutmaßten Sie, als Ihr Schwager den Angeklag-
ten zu der Besprechung mit seinem Rechtsbeistand hm-

^ '^ Ich dachte, da Albert in allen Fragen der Gutsver-
waltung so gut Bescheid wisse, müßte er verschiedene Aus-
künfie geben." „

„Der Angeklagte sprach Ihnen gegenüber gleichfalls nie
davon, daß er zum Erben eingesetzt worden sei?"'

„Zu mir nicht und zu meinem Sohne auch nicht.
Landgerichtsdirektor Hörner sah zu dem Staatsanwalt

hinüber-
„Ich glaube, das genügt vorderhand. Haben Sie noch

ein« Frage . Herr Staatsanwalt ?"
„Rein"
„Gut. dann können Sie sich setzen, Frau Eerdahlen. —

Hakt, noch eins. Wissen Sie etwas über den Verbleib des
Dieners Otto Müller, der auch als Zeuge geladen Ist. und
der noch nicht hier ist?"

„Nein, Ich sah ihn noch gestern abend auf Hohenfried.
„Danke, dann wird er schon noch kommen." —
Ais nächster Zeug« wurde Dr. Egon Gerdahlen auf-

«ernten. Nach Feststellung der Personalien eröffnet« der
Vorsitzende die Vernehmung.

„Sie weilen seit Juni auf Hohenfried?"
„Ja , ich folgte der Einladung meiner Mutter und mei¬

nes Onkels, ein paar Sommermonate auszuspannen und
mich auf Hohenfried zu erholen."

„Wie ist Ihr Verhältnis zu dem Angeklagten?"
„Wlr haben uns immer gut vertragen. — Albert gab

mir jetzt bei seiner Verhaftung auch Vollmacht, die Gutsge-
schäfte für ihn bis zu seiner Freilassung zu besorgen."

Der Vorsitzende lächelte bissig.
„Freilassung! — Dis wird wohl reichlich lang« dauern.

— AU» weitert — Fiel Ihnen im Verhältnis Joachim Ger-

dahiens zu dem Angeklagten etwas Besonderes aufs In
der letzten Zeit vor dem Morde vor allem?"

„Nicht, das ich wüßte. Sie verkehrten dauernd gut
miteinander. Mein Vetter war dem alten Herrn gegenüber
stets sehr aufmerksam, besonders in den letzten Wochen vor
— dem Unglück."

„Das glaube ich gern! Als Erbe konnte er das schon
leicht tun ! — Nun zu dem Tage des Mordes ! — Geschah
da irgend etwas Auffälliges? Vor allem abends?"

„Nein. — Wir saßen zusammen im Eßzimmer bis gegen
neun Uhr."

„Wer war da alles anwesend?"
„Mein Onkel, meine Mutter , ich, dann mein Vetter

und schließlich Sigrit . meine Kusine."
„Was weiter?"
„Gegen neun Uhr erhob sich mein Onkel und sagte zu

meinem Vetter: „So . Albert, jetzt wollen wir hinüber zu
mir gehen! Ich habe mit dir noch Wichtiges zu besprechen."
— Die beiden Herren erhoben sich und sagten uns gute
Nacht."

„Kam das öfters vor, daß Joachim Gerdahlen abends
noch mit dem Angeklagtenkonferierte? — Allein, mein« ich!"

„Ja , es kam hin und wieder vor."
Der Staatsanwalt warf eine Zwischenfrage ein.
„Sie sagten, Ihr Onkel habe zu dem Angeklagten ge¬

äußert : „Ich' habe mit dir noch Wichtiges zu besprechen." —
Ist das wirklich so gewesen? Hat Joachim Gerdahlen nicht
etwa verlauten lassen, daß der Angeklagte ihn um diese Un¬
terredung zuvor anging?"

„Ich kann mich nicht genau erinnern . — Ts ist immer¬
hin möglich gewesen, daß mein Onkel sich etwas anders
ausdrückte."

Landgerichtsdirekior Hörner setzte sein Verhör fort.
„Was geschah weiter an diesem Abend?"
„Ich musizierte noch mit Sigrit , und meine Mutter hört«

uns zu. Nach zehn Uhr sagten wir uns gute Nacht. Wir.
d. h. also ich und meine Kusine Sigrit , setzten uns in den
blauen Salon , tranken noch Tee und erzählten uns . Gegen
elf Uhr begaben auch wir uns zur Ruhe. Sigrit ging so¬
gleich nach oben. Ich holte mir erst noch aus dem Musikzim¬
mer mein Zigarettenetui, das ich dort liegengelassenhatte.
Ais ich eben nach oben stieg, hört« ich eine Tür «ehe«. Ich

blickte nach links in den Gang unten und sah, wie me:n
Vetter Albert aus dem Schlafzimmer meines Onkels kam."

„Merkten Sie nichts Auffälliges an ihm?"
„Nein. — Es war ja auch dunkel im Gang. Ich konnte

seine Gesichtszüge nicht erkennen."
„Wie ging es weiter?"
„Ich rief ihm zu: „Gute Nacht. Albertl", und eilt« nach

oben. Ich weiß nicht, ob mein Vetter mir nachkam. Er schläft
allein im linken Flügel des Obergeschosses. — Ich hört« an
dem Abend nichts mehr von ihm."

„Und nun am Morgen des 24. Augustl Sie waren im
Park und hörten den D.ener Otto rufen?"

„Er schrie: „Helft mir! Ec ist totl" — Ich konnte mir
gar nicht denken, was und wen er meinte, und lief ins
Haus. Da stürzten schon di« Leut« herbei. Drin in seinem
Schlafzimmer sah ich den Onkel leblos in seinem Beite lie-
gen. Nur zu bald wußte ich, daß da keine menschliche Hilfe
mehr möglich war. Es lag ein Toter vor uns ."

„Kam Ihnen nichts merkwürdig an der Leiche vor?"
„Doch. Die verkrampften Hände, die sonderbare Lag«

des Toten —"
„Weiter! — Als schließlich der Angeklagte ins Zimmer

trat , was machte er da für einen Eindruck?"
„Er schien sehr bestürzt zu sein." ^ ^
„Er wollte di« verkrampften Hände des Toten losen.

Sahen Sie das?"
„Ja , das sah ich." . ..
„Und als der Arzt endlich von einem unnatürlichen

Tode sprach?"
„Mein Leiter geriet in große Erregung.
„Ja !" — Egon Gerdahlen bestätigte das, was seine

Mutter schon zuvor ausgesagt hatte. Etwas Neues wußte
er nicht anzugeben.

Als nächste Zeugin stand Sigrit Sundborg vor dem
Nichtertlsche. ^ »

„Sie sind die Tochter der Stiefschwester de» Ermor-
beten?"

Ja "
^Ihr Vater ist tot?"
„Er starb, als ich noch ein Kind war."

.



Die künftige Stellung der Frau
Von Gräfin  MargitBethlen.

< Bon allen Seiten hört man von der wachsenden Macht
lier F-rau in Berufen, die früher nur dem Mann offen waren.
Man könnte glauben, es wäre etwas ganz Neues, bah Frauen
an den täglichen Geschehnissen tätiges und verständiges Witter.
5kl- neftmen Je mehr ich in den verschiedenen Landern hcrum-
r°m5w um so "staunter bin ich,.w°S für ein Aufsehen um

D-t-Nuna der Frau gemacht wird.
* Man könnte auf den Gedanken kommen, die Frauen
mären keine Menschen, sondern irgend welche andere Wesen,
die aeboren sind, um ewige Feinde anstatt Gehilfinnen und
Kameradinnen des Mannes zu sein. Denn daS ist doch schUch-
lirb der Beruf der Frau . Genau so wie die Kleidermode
wechseln auch die Beziehungen zwischen den Geschlechtern. Ein
mal wird die Frau nur als Gattin und Geliebte angesehen,
das andere Mal ist sie Freundin und Gefährtin. Aber im
Grunde bleiben ihre Beziehungen zueinander immer dieselben.
Die Frau wird immer den Mann anziehen und umgekehrt auch
der Mann immer die Frau . Die Formen des Verkehrs andern
sich wohl von Zeit zu Zeit, doch die gegenseitige Anziehungs¬
kraft wird immer bleiben.

Nicht nur in dem zwanzigsten Jahrhundert bedeutete die
Frau ihrem Manne mehr als Gattin und Mutter seiner Kin¬
der. In meinem Vaterlande, in Ungarn, haben Frauen immer
eine wichtige Nolle in den Angelegenheiten ihrer Männer ge¬
spielt. Man muh daran denken, dah Ungarn 600 Jahre lang
immer mit dem einen oder anderen Feind Krieg führte. In
diesen Zeiten muhte sich doch jemand um die inneren Ange¬
legenheiten des Landes kümmern, und diese Ausgabe fiel den
Fraucu zu. Diese hatten bei uns damals genau so viel Macht
und Freiheit wie die heutigen Frauen irgend eines Landes,
und darum setzt es mich in Erstaunen, dah jetzt in einigen
Ländern ein so scharfer und erbitterter Streit um die „Rechte
der Frau " geführt wird. Vielleicht haben wir diesen in Ungarn
nicht, weil wir niemals für diese Rechte zu kämpfen brauchte»
und sie deshalb nicht so hoch einschätzen.

Ich bin keine Frauenrechtlerin, aber ich fühle eS ganz
bestimmt, dah die Zeit bald kommen wird, in der Sie letzten
Vorurteile, die noch gegen die Frau vorhanden sind, fallen
werden. In allen kultivierten Ländern wird sie dasselbeR-cht
wie der Mann haben. Wir werden nicht mehr nachsichtig sagen:
„Sie ist eben eine Frau ." Die einzige Frage wird sein: „Kann
sie die Arbeit leisten?" Die Natur hat die Frau körperlich
schwächer gestaltet als den Mann , und darum wird immer
ein Unterschied zwischen den Arbeiten des Mannes und denen
der Frau bestehen. Es ist auch wahr, dah die Frau auf der
heutigen Stufe der Entwicklung im großen und ganzen weniger
geistig begabt ist als der Mann . Wahrscheinlich besteht dieselbe
Begrenzung in den körperlichen wie auch in den geistige»!
Eigenschaften. Der weibliche Verstand wird nie gleich dem ocs
Mannes sein. Es ist dasselbe, als ob man das Rapier mit
einem Säbel vergleicht. Der Verstand der Frau ist feiner und
Unmittelbarer. Diejenigen Berufe werden ausschließlich von
Männern besetzt werden, die mehr Anforderungen an die
männlichen Eigenschaften stellen. Doch eS gibt im Leben so
Viele Wirkungskreise, wo das Napier, um bei dein Vergleich
zu bleiben, eine bessere Waffe sein wird, und in diesen Be¬
rufen wird die Frau vorherrschen. Wenn auch der starke Mann,'
ob nun seine Stärke auf dem körperlichen oder geistigen Ge¬
biete liegt, iminer der starken Frau überlege» sei» wird, so
wird es doch Raum für beide geben.

Aber dieser Fortschritt in der Entwicklung der Frau wird
niemals ihre häuslichen Neigungen zerstören. Heiraten,
Kindercrzeugung und Kindererziehung sind zu tief wurzelnde
und wesentliche Aufgaben dcS weiblichen Geschlechts, als dah
sie von anderen verdrängt werden können. Plato dachte an eine
Republik, in der kleine Kinder, sobald sie geboren waren, ihren
Müttern fortgenoinrnen und in einem Hort aufgezogen wer¬
den sollten. Ich kann es mir unmöglich denken, daß diese Art
einer klugen Frau zusagen würde. Es mag Wohl das Ideal
eines Mannes gewesen sein, doch es wird nie ernstlich von
einer Frau in Betracht gezogen werden. Es ist allem in der
Natur so widersinnig, dah es jenseits der Grenze des Mög¬
lichen liegt.

Wir wissen alle, dah es Frauen gibt, für die das häus¬
liche Leben eine sehr geringe Nolle spielt. In der Natur sind
Abnormitäten vorhanden, warum soll es diese nicht auch inner
Mensck'-n neben? Wenn eine Kenn keine känSlicben Eiaen-

»qaften desitzt, so kann sie nur als eine Ausnahme betrachtet
werden, welche die Regel bestätigt. Ob wir nun in der einen
Generation Krinolinen anziehen und in der anderen kurze
Röcke, alles tragen und tun wir doch nur . um dem Manne zu
gefallen. Wenn Frauen täglich ins Geschäft gehen und ihren
Verstand bilden, so geschieht das im allgemeinen unbewußt,
weil sie genau spüren, dah die langweilige Frau keinen Mann
inehr fesseln kann. Der Mann sucht heute bei der Frau geistige
Freundschaft und Sympathie. Er möchte einen Freund und
Gefährten haben, denn da«, was man allgemein als „Liebe
bezeichnet lmeistcns ist eS auch nur körperliche Anziehungs¬
kraft). ist sehr oft vergänglich. Freundschaft und Kameradlchaft
aber bleiben bestehen, gegenseitige Zuneigung und Ver,tehen
überdauern den Prüfstein der Zeit, wenn die Flammen der
physischen Liebe schon längst erloschen sind.

Aus Stadt und Land
Ca l w. den 23. Februar 1931.

Gkiwettlaus «« B «b Danach
Kein großer, nur ein ganz interner der hiesige» Schnee-

schuhabteilung, aber dennoch eine Leistung. Schon bas ist
als Leistung zu erwähnen, daß sich bei den günstigen Schnee¬
verhältnissen und der rührigen Arbeit sportbeflissener
Schneeschuhmänner hier in kürzester Zelt eine verhältnis¬
mäßig starke Schar zusammengetan hat, um den Skisport zu
pflegen. Am Sonntag früh nun veranstaltete die Leitung
einen Wettlauf mit allerlei Geländeschwierigketteuauf sechs
bzw. drei Kilometer. In drei Klassen traten die »Brettles-
hupfer" zum Spurt an, der unter der Leitung der Herren
Single , Stockburger und Lehmann  prächtige Lei¬
stungen ohne jeglichen Unfall aufwteS. Mit ersten Preisen
und Ehrenurkunden wurden bedacht Adolf Watzecker,
Hanna Reh in und Martha Lutz . Skiheilt

Altenfewr in Tachtel
Vorvergaiigeueil Sonntag wurde in der Gemeinde Dach¬

tel zum erstenmal eine Altenfeier begangen, um deren Zu-
standxkomme,i sich Pfarrer Elwert  und Bürgermeister
Lehrer  in gemeinsamer Arbeit bemüht hatten. Im Gast-
Hof zum Hirsch wurden die Alte» der Gemrittde vom 03.
Lebensjahr ab mit Kaffee. Backwerk und Wetn bewirtet.
Ansprachen von Pfarrer Elwert und Bürgermeister Lehrer
sowie Ausführungen und Gesänge junger Mädchen unter
Leitung von Frau Pfarrer Elwert verschönten die Ver¬
anstaltung . Auch der Kranken, welche an der Feier nicht teil-
nehmen konnten, wurde mit freundlichen Gaben gedacht.

Aufsehenerregende Verhaftungen in Stuttgart.
wp. Stuttgart , 22. Febr . Dr . Friedrich Wolf, der bekannte

Stuttgarter Arzt und Schriftsteller, der Verfasser des gegen
den Abtreibungsparagraphen gerichteten Stücks »Cyan¬
kali", ist wegen Vergehens nach Paragraph 218 verhaftet
worden. Ebenso die Stuttgarter Fachärztin für Hautkrank¬
heiten, Freu Dr . Else Jacobowitz-Kienle. Dr . Friedrich
Wolf  und die Aerztin haben in gegenseitigem Einver¬
nehmen gehandelt. Dr . Wolf stellte Frauen , die sich hilfe¬
suchend an ihn wandten» ein Zeugnis aus , daß die Unter¬
brechung der Schwangerschaftaus gesundheitlichen Gründen
notwendig sei und wies sie an die Aerztin, die dann häufig
Eingriffe vornahm. Man spricht von IM bis ISO Fällen . Da
Dr . Wolf und die Aerztin Honorare angenommen haben
sollen, wird vermutlich die Anklage wegen gewerbsmäßiger
Abtreibung erhoben werden. Dr . Wolf ist 48 Jahre alt, die
Aerztin 31 Jahre.

Die Rechtsvertreter der Verhafteten erkläre », daß ihre
Mandanten auf das entschiedenste bestreiten, sich straffällig
gemacht zu haben. Sie werden Haftentlassungstermin be¬
antragen.

*

Al-bnrg, 22. Febr . Bei Ausübung des Wintersports in
Spcßhardt hat der hiesige Schneiderlehrling Stoll  einen

Kuß gebrochen. Der jung« Mann wnrde sogleich in ärztliche
Behandlung verbracht.

SCB . Stuttgart . 22. Febr . Die Kürzung der Löhne und
Gehälter kann ans die Dauer nur ertragen werden, wen»
ihr «ine entsprechende Senkung sämtlicher Kosten der Le¬
benshaltung folgt. Dazu gehören auch in erster Linie die
Mieten . Bisher wankten diese noch nicht. Nun hat die Bau¬
genossenschaft der Finanzbeamte » in Württemberg und
Hohenzollern, die in Stuttgart und tm ganzen Lande zahl¬
reiche Wohnungen verunetet hat, einen Anfang gemacht. Ste
setzt ihre Mieten ab 1. Februar 1931 um 5 Prozent herab.

SCB . Stuttgart , 22 Febr . Vom Polizeipräsidium wird
mitgeteilt : In der Nacht vom Samstag auf Sonntag kam es
-wischen Nationalsozialisten und Reichsbannerleuten in der
Gegend Hauptstätterstraße—Weitzenburgstraße zu größeren
Auseinandersetzungen. Es gab aus beiden Seiten Verlet¬
zungen durch Stich, Hieb und Wurf. Ein Nationalsozialist
erlitt eine Schußverletzung am Fuß . Am Tatort wurde nach¬
her eine Pistole vorgefunden. Insgesamt wurden 9 Ver¬
letzte in das Katharinenhospital eingeltefert, jedoch bis auf
einen, der erhebliche, aber nicht lebensgefährliche Stichver¬
letzungen hat, wieder entlasten.

SCB . Nentlingc «, 22. Febr . Anläßlich der gestrigen Ver¬
sammlung der Nationalsozialisten im Lindachsaal gab eS in
der Lindachstraße wiederholt große Ansammlungen. Schon
bei der Anfahrt der SA .-Leute wurden diese mit Pfuirufen
und »Hitler verrecke" empfangen, so daß die Lindachstraße
um 8.80 Uhr gesäubert werden mußte. Nach Schluß der Ver¬
sammlung fanden wieder Ansammlungen statt, die die Ver¬
sammlungsteilnehmer Spießruten lausen lasten und aus die
SA .-Leute warten wollten. Dabei fielen gehässige und ge¬
meine Zurufe . Um diesem Treiben ein Ende zu machen,
griff die Polizei scharf ein und säuberte die angrenzenden
Straßen . Hiebet wurden die Pvlizetbeamten schwer be¬
schimpft und ihren Aufforderungen, wetterzugehen, wurde
vielfach Widerstand entgegengesetzt, so baß mit dem Poltzet-
knüppel Ordnung geschasst werden mußte.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
Börse

SCB . Stuttgart , 22. Febr . Die Börse zeigte am Wochen¬
ende bet sehr geringem Geschäft keine nennenswerten Kurs-
veränöerungen.

L.C. Stuttgarter Obst- und Gemitsegrostmarkt
vom 81. Februar.

Tafeläpfel 25- 40; Kartoffel 3-^ , Wirsing jKöblkrautt
10- 12; Weißkraut rund 0- 7; Rotkohl 5- 8 ; Blumenkohl 20
bis 50; Rosenkohl 25—30; Grünkohl 10—12, Rote Rüben
0- 8; Gelbe Rüben 7—8; Karotten 10- 20; Zwiebel 5—7;
Rettiche5—8 Monatrettiche neu 20—25; Sellerie 10; Schwarz¬
wurzeln 30—36; Spinat 80—35.

Schwetnepretse
Balingen : Milchschweine 12—23 — Crailsheim : Läu¬

fer 80—35, Milchschweine15—30 — Giengen a. Br .r
Mtlchschwetne 17—22, Läufer 80—45 ^k. — Güglingen : Milch-
schwelne 12—10, Läufer 22—25 — Jlshofen : Milchschiveine
18—23 ^k. — Künzelsau : Milchschweine 10—27 ^k. — Nür¬
tingen : Läufer 88—44, Milchschweine 12—23 —Oehrlngeu;
Milchschweine 17—25 — Nottweil : Milchschweine15—21
Mark . — Vaihingen a. E.: Milchschweine 15—22

Fruchtpreise
Giengen a. Br .: Gerste 9.85, Haber 7.25, Weizen 14—14.20

Mark . — Tübingen : Weizen 14—15, Gerste 10.50—12.50, Ha¬
ber 8—8.20 — Winnenden : Weizen 13.80—14, Haber 7.70
bis 8, Dinkel 10.20, Gerste 11.20

W

Dl« örtlichen Kletn-qndel-preffe dürfen selbstverstönbllch nicht an de« VSrsen* mck
Großhandel-Preisen gemessen werden, da für lene noch die sog. rvlrtl̂ ftltchen Ver-
lebrSkoÜen ln Aufchlao kommen. Die Schrtstlto.

Kinder unter Affen und Wölfen
von Pavianen geraubt und wiedergefunden. — Eine Weiße,

die im Urwald verwilderte. — Die „Wolfskindcr".
Von Ludwig Haßlinge  r.

Vor einiger Zeit ging eine etwas phantastisch anmutende
Meldung durch die Airslandspresse. Irgendwo im afrikani¬
schen Urwald sollte ein Europäer auf ein Wesen geschossen
haben, das er für einen Menschenaffen hielt. Er traf. Doch
als er neben der Beute stand, entdeckte er zu seinein Ent¬
sinn , daß es sich um ein vollkommen verwildertes Weißes
Madcyen mit blonder Mähne handelte. Auf die Nachricht
von diesem ungewöhnlichenVorfall hin erinnerte man sich
daran, daß Vor rund zwei Jahrzehnten in der Gegend das
Kind eines nordischen Forscherpaarcs von Menschenaffen ge¬
raubt sein sollte. Es war ganz natürlich, wenn man diesen
Vorfall mit dem erschossenen blondhaarigen Mädchen in Ver-
ibindung brachte. Der Beweis für die Nichtigkeit einer solchen
Annahme wird freilich niemals geführt werden können.

Dagegen bestätigt ein Vorfall, der erst kürzlich bekannt
wurde, durchaus die Möglichkeit, daß Kinder von Affen groß-
gezogen worden sind. Ein Negicrnngsarzt aus Port Alfred
jsSüdafrikanische Union) besuchte anläßlich einer Dienstreise
klnter anderen auch ein vollkommen abgelegenes Kafferndorf.
Hier fiel ihm ein etwa dreißigjähriger Schwarzer aus, der
Idurchaus nicht unintelligent aussah und sich doch wie ein
Tier benahm. Anscheinend sollte dieses merkwürdige Wesen
!de» Augen eines Weißen verborgen bleiben, denn ein Kaf«
fcrnweiv schoß erschrocken ans den jungen Schivarzen zu und
zerrte ihn eiligst in einen Pontok. Natürlich wurde die Auf¬
merksamkeit des Arztes hierdurch erst recht erregt, und er
verlangte vom Dorfältesten Aufklärung.

Tie Auskunft wurde ungern gegeben: Vor beinahe
dreißig Jahren halte die Kasfernsrau ein kleines Kind be¬
sessen. Eines Tages schnitt sie Mais auf dem Felde. Sie
hatte das Kleine mitgenommen und am Rain niedcrgelegt.
Plötzlich hörte sie das Kind schreien, sie wandte sich und sah
eben noch, wie ein großes Pavianwe .bchen den Jungen Packte
und blitzschnell mit ihm im Busch nutertauchte.

Dreizehn Jahre lang hörte und sah niemand im Dorfe
etwas vom geraubten Kinde. Tann erwies es sich eines Ta¬
ges als dringend notwendig, eine Pavianherde zu jagen und
zu toten, weil die Affen die Felder verwüsteten. Ein Teil
«er -mere entkam. Eines war allein Anschein nach im Lau¬

ten vchlndert und blieb hinter den anderen zurück. Als eS
schließlich keinen anderen Ausweg mehr wußte, kletterte eS
auf einen Baum. Einer der Schwarzen wollte schon den
Speer nach ihm Wersen, als er die Hand erschrocken sinken
ließ. Denn das Wesen, das ihn aus den Zweigen mit ängst¬
lich aufgerissenen Augen anstarrte, war kein Asse, sondern ein
verwilderter Mensch. Die Koffern wollten ihn fangen, doch
er erwies sich ihnen im Klettern weit überlegen, so daß den
Schwarzen nichts anderes übrig blieb, als den Baum zu
fällen. Ihr Gegangener war ein vierzehnjähriger Junge.

Sie brachten den Kleinen, der sich wie ein Affe wehrte,
biß, kratzte und auf allen Vieren lief, ins Dorf, und hier be¬
anspruchte die Mutter des vor dreizehn Jahren Geraubten
ihn sofort als ihr Kind. Es war ihr zwar nicht möglich, zu
Mgcn woran sie ihr eigenes Blut wieder erkennen wollte, doch
sie erwarte fest: „Ich weiß, eS ist me-'n Kind!"

Mit unendlicher Geduld lehrte sie nun den Verwilderten,
aufrecyt zu gehen, ein paar Worte zu sprechen und dann und
wann bei festlichen Gelegenheiten einen Lcildenschurz zu dul-
oen. Langgam gewöhnte sich der Junge auch daran, ans einer
Schale zu trinken anstatt aus dem Fluß . Dagegen weigerte
er sich hartnäckig, irgend etwas Gekochtes zu essen. Seine
Nahrung bestand weiterhin bis auf den heutigen Tag aus
rohen Witzeln und Früchten, rohen Fischen uno Jnse -wn.

Die Mutter fürchtete, die weißen Behörden würden ihr
den Wicdergefundencnnehmen, falls sie von ihm erführen,
und hielt ihn deshalb ängstlich versteckt, sobald ein Europäer
sich in der Nähe anfhielt. Doch ihre Befürchtung erwies sich
setzt als grundlos, denn die Behörden beschränkten sich darauf,
die Aussage des Arztes zu Protokoll zu nehmen.

Vor Jahren tauchte in Südafrika ein anderes verwil¬
dertes Geschöpf auf. Eine Polizeistreife jagte einer Pavian¬
herde einen etwa sechs Jahre alten Jungen ab, der sich in
jeder Beziehung wie ein Äffe gebärdete. Er wurde einem
Weißen Fariner zur Erziehung zu einem Menschen übergeben
nnd lernte, da er bedeutend jünger war, viel leichter als sein
vorerwähnter Landsmann gehen, sprechen und arbeiten,
lieber seine Erlebnisse unter den Pavianen bewahrte er da-
gegen zwanzig Jahre lang Stillschweigen, als schämte er sich,
davon vor Mei/schen zu sprechen. Doch schließlich erzählte er,
er erinnere sich daran, daß ihn ein Pavianweibchen mit
Fruchten aus ihren Backentaschen gefüttert und ihn später
gelehrt habe, sich seine Nahrung selbst zu beschaffen. Wenn
er dann nach etwas Giftigem gegriffen habe, so sei er von
ferner »Mutter " durch eine« Lieb a» die Obre« davor ae-

warm worvcn. Nachts wollte er, eng an vie nessln geklam¬
mert, zwischen Steinen geschlafen haven. Angeblich hatte sie
ihn verschiedentlich bei drohender Gefahr einen Baum hin¬
auf gejagt und dann erst sich selbst in Sicherheit gebracht.

Allgemein wurde angenommen, LucaS, welchen Namen
man dem Paviankind gab, sei als einziger dem Blutbad ent¬
ronnen, das einem Kaffernüberfall auf ein feindliches Torf
folgte. Warum soll nicht ein Pavianweibchen, das irgendwie
sein Kleines verloren hatte und sich nach einem Wesen sehnte,
das es betreuen konnte, das Jammern dcS Kindes gehört
und in natürlichem Instinkt den Hunger des Mutterlosen ge¬
stillt haben, um ihn dann ganz bei sich zu behalten?

Man hat ja mit anderen Tieren ähnliche Erfahrungen
gemacht. Die Sagen fast eines jeden Volkes wissen von
solchen Fällen zu berichten. Die bekannteste hierunter ist
sicher die von Nomiiliis mid Nemrrs, den angeblichen Grün¬
dern von Nom. Uns Deutschen noch näher liegt die von
Hugdictrichs Sohn Wolfdietrich. Doch auch ans der neuesten
Zeit sind amtlich beglaubigte ähnliche Fälle bekannt, bcwn-
ders lener der beiden Wolfskinder Amala und Kamala : Vor
ungefähr einem Jahrzehnt hörte ein Missionar aus Midna-
pur, Inder hätten zwei kleine menschliche Wesen in Gesell¬
schaft dreier Wölfe gesehen. Obwohl er diesen Erzählungen
nicht glaubte, hielt er es doch für seine Pflicht, den Gerüch¬
ten nachzugehen, mir ,nn sie voll bestätigt zu finden. Er
kroch selbst in die Molfshöhle hinein und brachte, zerbissen
und zerkratzt, zwei verwilderte Mädchen ans Tageslicht. DaS
jüngere, das zwei Jahre alt zu sein schien, starb nach einigen
Monaten, das ältere, damals acht Jahre alt, lebt noch heute.
Kamala, wie es getauft wurde, ist freilich noch weit davon
entfernt, ein vollwertiger Mensch zu sein. Es dauerte Jahre
lang, bis sich Kamala daran gewöbnte, nur auf den Füßen
allein zu laufen, die Hände zum Esten zu benutzen und an¬
dere Menschen außer dein Missionar und besten Frau nicht
mit Zähnefletschen zu begrüßen.

Ein ähnlicher Fall wurde kürzlich ans Mahabad ge¬
meldet, in besten Nähe ein Inder in einem Wolfslager einen
zehnjährigen Jungen fand, der zum Tier geworden war.

Die Erklärung für solche seltsamen Vorkommniste ist,
wie bei den von Pavianen geraubten Kindern, einzig und
allein darin zu suchen, daß Muttertiere ihre Jungen ver¬
loren hatten und sich darum ein anderes Wesen suchten, dem
sie ihren Ueberschuß an instinktiver Liebe zuwenden konnte«.



Turnen und Spott
Erste Hauptortsammlung der Schiedsrichter und GpkelwOrte
im Handball des Unteren Schwarzwald -Ragold -Turnganes.

Unter Leitung des Bezirksvorsitzenden im Handball,
Herrn Willy Esch e nb ach er , hatte die in Calw tagende
Versammlung eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen.
Der Bericht Itber das abgelaufene Jahr ergab , - atz viel Ar¬
beit geleistet werden wußte , datz abdr auch ein stetiges Bor-
märtöschreiten der HanbballvcwegNng festgestellt werden

s konnte . Die Schiedsrichtersatzung , welche im Entwurf vorlag,
wurde mit kleinereu Abänderungen genehmigt . Im Laufe
der vergangenen Jahre ist es der umsichtigen Leitung gelun¬
gen, einen Stamm gut ausgebildeter Schiedsrichter heran,
zubilden , so daß die Schiedsrichtervereinlgnng ohne weiteres
ins Leben gerufen werden konnte , und die vorgeschlagenen
bescheidenen Beiträge zu dieser Kaffe im Interesse der vie¬
len Arbeit eines Schiedsrichters gern genehmigt wurden.
Die eingegangenen Anträge und Wünsche fanden in turn-
brüücrlicher Weise ihre Erledigung . Nach einem kurzen Vor¬
trag itber die erste Hilfe auf dem Spielfeld bei UnglückSfäl-

! len war der reichhaltige Verharrdlungsstoff bewältigt . Gau-
vertretet Verwaltungsdirektor K. Protz - Calw ' wlinschtc.
daß die Handbalkbewegnng als »ein wichtiger Zweig Ser Lei
besübungen in der Deutschen Turnerschaft weiter ,ausgevam

! werden - möge zum Vorteil eines gesunden Geschlechts. Gan.
j oberturwart Karl Großmann - HöseN stellte' fest,  datz das

Einvernehmen der beiden Leitungen jederzeit ein sehr girteE
war , er hoffte, datz sich die Spieler mit Sen Turnern in ' den'
Nahmen des Gaues erfolgreich einstigen möchten. Mit gröss¬
ter Befriedigung über den gelungenen Verlauf der Tagung
durfte der Vorsitzende die Versammlung schließen

Großer Sonderverkaus io Mänteln uud Änzöge»
z« außergewöhnlich billigen Preisen.
Ich bringe große Posten Mäntel ünb Anzüge zu solchen Preisen zum Bettrauf, daß
jedermann der Kauf eines Kleidungsstückes sehr erleichtert ist.

Ich empfehle:
Knabenonzüge ^ 6.—, 8.—. 10.—. 12.—. 15.—, 20 — und höher
Burschenanzüge 20.—, 25.—, 30.—. 35.—, 40.—, 45.— und höher
Herrenanzüge halbwollene 25.—, 30.—. 35.—, 40.—, 50.—
Herrenanzüge reinwollene 40.—, 45.—. 50.—, 60.—
elegante Herrenanzüge moderne Machart «̂ 60.—>65.—,70 .—,80 .—, 90.—, 100.— und höher
Herrenmüntel 20.—. 30 —, 40.—, 50.—, 60.—, 70.—. 80.—. 90.—. 100.—
Herrenüberzieher 30.—. 35 —, 40.—, 45.— 60.—. 70.—, 75.— 80.—. 85.—
Lodenmikntel 18.—. 20.—. 22.—. 25.—. 30.—. 34.—. 40.—
Gummimäntel 10.—. 15.—, 20.—. 25.—, 30.—,35 .—
Pelerinen ^ 10.—. 15.—

- DW" Ich bitte um Besichtigung ohne .jeden Kaufzwang "MS

/lmtl. Sekanntmachungen
Amtsgericht Calw "

Handelsregistereintrag vom 21. Februar 1931 bei der
Firma Christ. Lud. Wagner . Strlckwareniadrikatlon in
Calw : den beiden Kausleuten Heinrich Mayer und Albert
Baur hier ist je Einzelprokura erteilt.

Die hiesige
Altbulach

Gemeinde-ZG
umfassend 156 Hektar Waid und
246 Hektar Fcldsläche wird am - -
Samstag , den - 8. Februar ds . S». . nachmittag»
4 Uhr , aus dem hiesigen Rathaus im öffentlichen Aus»
streich aus 6 Jahre verpachtet, wozu Liebhaber eingeladen
werden.

Unbekannte Steigerer haben Vermögens- und Leu¬
mundszeugnisse neuesten Datums vorzulegen.

Gcmeinderat.

«lg . WlkMkill AL
Bestellungen auf

prim MrieMil Torsmsll
wollen bis spätestens 1. März eingereicht
werden . Die Geschäftsstelle.

Bad Liebenzell
Schöne HelleMalzkeilnen

sind zu haben bei
Sebr . Emendörfee

zum . Ochsen"

19 jähriges

Mädchen
sucht auf I . März Stelle wo
Gelegenheit geboten ist Vas
Kochen zu erlernen.

Paula Zitzman « ,
Stammheim

w IM InriumiiilUl :siI» III!11Ml MI 111!INI MI Iijj.

ß von heute suk morxen fettißirustellen D
8 L
8 ermSZücken uns unsere technischen 8
§ 1 ^
8 kinricbtunZen; ivenn 8i'e cieskald Z

EM/AMiheWmMr
Im Blick aitt die bevorstehende Kirchengemcinde-

ratswahl werden' alle wahlberechtigten Gemelndrgiieder
zu einerGmeindeversmmiWg
auf morgen Dienstag , 24. Aebr . abds . 8 Uhr

in den Saal des Eo . Bereinshaufes
freundlich eingeladen. Bisher eingegangene Wahlvorschläge
werden besprochen, weitere entgegengenommen.
Freie Aussprache . Die Ev . Stadtpsarrllmter.

Calw, den 21. Februar 1931

Danksagung

Für dir vielen Beweise aufrichktger
Teilnahme, die wir beim Heimgang meiner
lieben Gattin , unserer lieben Mutter , Groß¬
mutter und Schwiegermutter

Marie Kurz
geb. Weinschenk

erfahren durften, sagen wir unseren herz¬
lichsten Dank . Insbesondere danken wir
dem Herrn Geistlichen siir seine trostreichen
Worte , siir die schönen Kranz- und Blumen¬
spenden und allen denen, welche die liebe
Entschlafene zur letzten Ruhestätte begleitet
haben.

Die trauernden Hinterbliebenen

8

8

8
8
8

eine eilige Drucksache benötigen, 8
ß

ciann wenden Lie sieb an uns! tt:
u:

V » KiidIk»1t ^
kucticlmckerei4 ^̂ - I > ^
l-ecierstrake 23 — pernsprecher9. Z

ttj tt li iiü ilxi. . . ...nr!U4U.iZ

Altburg, den 22. Februar 1SSI

Danksagung

1-
Für dt« vielen Beweise herzlicher Teil

nähme bei dem Hinscheiden unseres lieben
Vater », Schwiegervater» »nd Großvater,

Daniel Bauer
sagen wtr auf diesem Wege allen unsere«
innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Für das

AMk»M HttttN-SMlslkiilWl,
suche ich einige

lleinrMele»«»rensiwkcsi«
24.,KHttwocIi d«a 25.n»»«Ivoi »i,or »t»g a «» 28.k«I»r«or

Z« sbaull » 8 vbr , S zsroL«

I-aebea obaeeallel
Die beiden

pal und pstsrbon-
Ssrstellor

Andring, uns disdlunx sl.

Me lustissn
MsmiervSsei

nedst einem tzustspiel cier

uaä p » r » el > o » 8

Lei jeder Vorstellung persönliches Auftreten
der beiden pst und pstsckon

Nttturoeli , Leo 25. »»»«dmaittoLa 4 IN»

Ulmier-uaa kamIIiea-sisrstelluaS
LdeatsIIs perrünllckes Auftreten der beiden ? st und Pstsehon -Osrsteiler

Utsslrlttsprots « kile Kinder 50 Ipkennlzr

SMerLiederlirmz
Ich bitte alle Sänger houte
abend ' /, 8 Uhr in den
Badischen Hof . K.

Esrnig.Kikchni-
zela»li»ereiii Cslis

Darf ich den Frauenchor
aus 8 Uhr, Männerstimmen
gegen H Uhr zu einer
vollzähligen Chorprobe
bitten.
Freundl . Grutz H. Ak a Il.

«0 . V.
Ortsgruppe Calw

An dir heute 8 Uhr abds.
tm Waldhorn stattfindrndr

HM»Mlm«l»Iiz
mit anschließendem

Dorlrag
wird erinnert.

Der Vorsitzende.

Deutsche SeMkaiWe Partei
Ortsgruppe Calw

Hm rmdiazMzmdiieler Mer
ans Stnttgart spricht am kommenden Samstag , den
28 . d». Mts .» abend « 8 Uhr l« Bad . Hof über:

.38  der RaiionaWalkms
DeuischlrnidsRetHW?-

Hiezu Ist jedermann freundlich eingeladen.
Calw , 23. Februar I93l . Der Ausschntz.

Ehrliche» fleißige»

MW»
für Wirtschaft und

Landwirtschast
Im Alter von 15—17 Jahren

gesucht.
Zu erfragen in der Ge¬

schäftsstelle ds. Bl.

KiWittD « »
Preis RM.

Komme am Donners¬
tag hierher . Bestellungen
auch für Harmonium
erbitte an die Gejchästsstell«
dieses Blattes.

Eugen Kümmerte,
Klaoiertrchniker

Stuttgart

20 8paro »arlr « i» - ---- 1 Llücle Lsitk « 1r« I r

gesund und kräftig findet
ute Stelle für Garten - u.
ausarbeit.
Freundlich« Angebote an

SSrlnerei Stammler
Koruialb. birltlMl.

Nalurhaat-
Zöpfe

von Mk . 4.- an in allen
Farben.

Ftiseur Odermatt preis 20 pkss. überall erböltlicb

denen zue Heimarbeit Strickmaschinen zur Beifügung
gestellt werden

LM L«d.WltlUlkk. SUiütsarwIllbrilt

Konfirmanden-Anzüge
Mk . 20,25,30 , 35, 40,45 , 50, 80, in allen Größen

Paul NSuchle. am Markt. Calw
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